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Das Aſyl am Kynaſt. 
(For ſetzung.) 


Frevelt nicht, Vater! — rief Gotz — Frevelt nicht! Beugt Euch vor der 
Macht des Schickſals, es ruht in der Hand des Allmaͤchtigen! 

Maria ſchien auf des Vaters Rede nicht geachtet zu haben, ungeſtoͤrt betete 
fie fort, Die Wolke ſenkte ſich immer tiefer, immer dunkler wurde der Horizont, 
und immer heller flackerten die Flammengluthen auf in der naͤchtigen Finſterniß. 
Da ergriff den Greis ein ſonderbar Gefuͤhl, als wolle es ſeinen Buſen zerſprengenz 
auf zum Kreuze mußt' er den Blick heben und zu den Wolken, und der Ge 
danke trat gewallſam aus dem angſtvollen Herzen auf ſeine Lippen hervor. — 

err! — rief er aus und rang verzweifelnd die Haͤnde — hoͤrſt Du die Stimme 

des Suͤnders? hoͤrſt Du, Erbarmer, noch meine Stimme?! Soll Hoffnung, 
fol Vertrauen zu Dir nicht ganz von mir ſchwinden, fo lege dieſes Heilige wie: 
der in meine Bruſt, das mich einſt aufrecht erhielt, wenn ich wankte! Gieb mich 
nicht ganz der Verzweiflung Preis! 

Da fuhr aus der dunklen Wolke ein Blitzſtrahl herab, der Donner rollte im 
zehnfachen Echo durch das Felsthal, und von fern vernahmen ſie das Wiehern eines 
Roſſes. Es war der treue Rappe, der feinen Herrn begrüßte; Stephan leitete 

ihn den Berg hinauf. — Das iſt Alles, was ich retten konnte, Herr! — rief er 
dem Oberſten entgegen — Die Huͤtte iſt niedergebrannt; ſchon leckte die Flamme 
an dem Dache des kleinen Stalles, da wieherte das Roß mir freudig entgegen, 
ich band es los, und das treue Thier folgte mir durch Rauch und Flammen. 

Und wo iſt Jakobine ?! rief Predaw, auf ihn zuſtuͤrzend. | 

Jetzt, lieber Herr! — fuhr er fort, nachdem er ſich eine Weile abgewendet 
hatte, die Thraͤne zu verbergen, und des Herrn Rede nicht gehoͤrt zu haben 
ſchien. — Jetzt habe ich kein anderes Obdach für Euch, als die Hütte des Bru— 

ders Theobald, unfern der St. Annen Kapelle. | 

Wo iſt Jakobine? unterbrach ihn der Vater. 

In Gottes Hand! — entgegnete Stephan — Dorthin laßt uns ziehen! — 
fuhr er fort. — Es iſt ein freundlicher alter Mann, hochgeehtt in der Gegend, 
und mein guter Freund, der uns nicht verrathen wird. Wollt Ihr, Herr Ritt⸗ 
meiſter, uns bewachen, waͤhrend wir die Ruhe in der kleinen Klauſe ſuchen, ſo 

Önnte es wohl von Nutzen ſein, denn in jetziger Zeit thut der Schutz des Krie⸗ 
gers noth. 

Dahin ſoll ich ziehen, und dort verließ ich mein Kind! rief Predaw. — 
Maria ergriff feine Hand und ſchritt den Berg hinab der rauchenden Hütte zu. 

Dort findet Ihr kein Obdach, — ſagte Stephan, fie aufhaltend, — auch 
Fraͤulein Jakobine nicht! — ſegtzte er finfter hinzu — ich habe fie dort unten 
ſchon uberall geſucht! — Goͤtz befahl nun feinem Georg, hier zu verweilen, bis 
die Diener kaͤmen, und dann mit ihnen nach der St. Annen⸗Kapelle zu folgen, 
einige aber in's Thal -und in den Wald zu ſenden, Jakobine aufzuſuchen. Die 
Soldaten wurden einberufen. Predaw ging, von Stephan unterſtuͤtzt, weit von 


ihnen entfernt, und Alle zogen nun ſchweigend nach der St. Annen-Kapelle 
zuruͤck. 


— 
. 


As: fie endlich bei der Kapelle angelangt waren — noch brannte Hirſchberg 
— raſteten fie einen Augenblick auf den naͤmlichen Stufen, auf welchen Mariv 
und Wühelm in der Stunde des Abſchieds geſeſſen hatten. 

Hm. — brummte Stephan für fi und lehnte ſich wieder an ſeinen Baum 
— Ein elend Ding iſt doch der Menſch! vor wenigen Stunden ſtand ich hier 
und bewachte die Beiden dort, damit ich das Fraͤulein ſicher nach meiner Huͤtte 
zutuͤckfuͤhren kennte, nun liegt ſie in der Aſche, und wir ſind wieder hier! Dort 
ſitzt mein Herr mit gefalteten Händen, niedergeſchlagen, entmutbigt, wie ich ihn 
noch nie ſah. Da ſitzen die Beiden, ſeine Hand beruͤhrt nicht die ihrige, ihr Auge 
findet nicht das feine; fie follten vereint fein und find getrennt, und ſitzen nun 
bei ſammen wie ein Paar Fremde. Und wo mag die arme Jakobine fein?! — 
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Da unten schleichen im Gebuͤſche die Jäger unſeres gnaͤdigen Herrn, des Kaiſers, 
und wachen, damit einem Geaͤchteten kein Schaden geſchieht; ſelbſt der alte Rappe 
Nun, lege deinen Kopf nur nicht zu ſehr auf meine Achſel, du 
altes treues Thier, und ſieh nach meiner leeren Hand — ich habe kein Brot, 
keinen Hafer für dich; da unten habe ich ihn in den Flammen praſſeln gehoͤrt, 
und bei dem Eremiten gicbt's auch nichts für dich. Nur mein Weib iſt noch 
wie es war, zupft mich immer am Wams, und moͤchte gern mit mir plaudern, 
haͤtte ich nur Luſt dazu. 212 

Zupfe, fo lange Du willſt! rief er endlich verdrießlich, ging zu den Andern 
und ließ das Muͤtterchen ſtehen, die das Stuͤckchen Brot wieder in der Taſche 
verbarg das ſie ihm heimlich hatte zuſtecken wollen, und ſagte zu Goͤtz; Folgt 
mir in einem kleinen Weilchen! Ich will nur zum Bruder Theobald voraus- 
gehen und ihm ſeine Gaͤſte anmelden, damit der Alte nicht erſchrecke. Hier dieſer 
Weg fuͤhrt hinunter; folgt nur immer dem Rauſchen des Waſſets, Ihr koͤnnt 
nicht fehlen! Doch meine Alte iſt ja bei Euch, die kennt den Weg zur Klauſe fo 
gut als ich, ſie wird Euch hingeleiten. Nun, kommt bald nach! — Er ging, 
ihm nach das treue Streitroß, das et am Zuͤgel fuͤhrte. f 

Schweigend ſaßen die Andern an der St. Annen⸗Kapelle. Die Nacht war 
kuͤhl; Maria wickelte ſich in den Mantel, welchen Goͤtz ihr umgeworfen hatte, 
Es ſchien, als habe der Abſchiedskuß die Liebenden auch jetzt noch getrennt; fie. 
ſaßen entfernt von einander und ſprachen kein trauliches Wort. In des Vaters 
Innerm aber war ſeit der grauſen Scene am Kteuze eine mächtige Veränderung 
vorgegangen; in ſich gekehtt war er wie immer, nur ſtrahlte ſein Auge in ſtiller 

Als jetzt die Alte zum Aufbruche mahnte, Goͤtz dem Diener noch einige Be⸗ 
fehle gab, Predaw Maria's Hand ergriff und dem Muͤtterchen folgte, ſagte er 
plotzlich: Iſt Jakobine uns vorangegangen, Maria! hat fie für mich in den 
Flammen gebuͤßt, wohl mir, wohl ihr! — Fuͤr dieſes Leben hatte der Sturm 
ihre Bluͤthe entblaͤttert; für jenes wird fie ſich deſto ſchoͤner entfalten. Friede 
ihrer Aſche! Friede meinem Herzen! - 

Maria's Thraͤnen brachen hervor. Die Trennung von der ungluͤcklichen 
Schweſter war ihr ſchrecklich, die Art der Trennung ſchauderhaft; mit ihr war 
jede Hoffnung dahin! Sie druͤckte dem Vater ſchweigend die Hand; er verſtand 
den Druck. Jakobine's Tod hatte den Fluch unauflösbar gebunden. 

Sie kamen jetzt zu Bruder Theobalds Klauſe und fanden ſchon Alles zu 
ihrem Empfange bereitet. Brot und Wein, und eine Schaale mit friſchen 
Waldbeeren luden fie freundlich ein, zu genießen, mehr aber noch das ruhig⸗hei⸗ 
tere Geſicht des Waldbruders, der fie herzlich willkommen hieß. — Et, liebe 
Herren! — ſagte er im Eintreten — trinkt dieſe kleine Neige Wein — der letzte 
Reſt, den ich nech von dem gnaͤdigen Herrn des Kynaſt habe. Gott erbarme 
ſich feiner Seele und verzeihe ihm im Himmel, was man ihm auf Erden nicht 


verziehen hat! und Ihr, holdes Fraͤulein! legt Euch hier auf meinem aͤrmlichen 


Lager zur Ruhe; feiſche Blätter, die mir mein kleiner Diener geſtern Abend ge⸗ 
ſammelt, habe ich darüber geſtreut. Das Lager iſt hart, aber ein kindliches Ger 
muͤth, ein frommes Herz findet ſich uͤberall weich gebettet und ſchlaͤft ſanft! 
Keiner aß, Predaw nur nahm einen Trunk Wein. Goͤtz reichte Maria zum 
Abſchiede die Hand und verließ mit Stephan die Klauſe. Maria legte ihr ſor⸗ 
geuſchweres Haupt zur Ruhe, und Bruder Theobald durchwachte mit dem Alten 
den uͤbrigen Theil der Nacht. — Hier muß der Bruder das Herz des rauhen 
Kriegers dem Vertrauen zu Gott ganz geoͤffnet und den Vorſatz in ihm geweckt 
haben durch fromme Haudlungen und Buße das wieder fo viel als möglich gut 
zu machen, was ei im wilden Kriegerleben geſuͤndigt hatte. 


(Fortſetzung folgt.) - 


bei wöchentlich viermaliger Verſer dung zu224 Sgr. 


= 


 Ehefeifehn, 

(Fortſetzung. ) = 

„Um jene Zeit war Hainbuchen nach Weſterhauſen, unſerm Wohnorte, wel⸗ 
cher auch fein Geburtsort iſt, zuruͤckgekehrt. Er hatte England bereiſt, das dor⸗ 
tige Fabrikweſen erforſcht, und beabſichtigte nun in ſeiner Vaterſtadt ſeine ge⸗ 
ſammelten Kenntniſſe in Ausuͤbung zu bringen, was ihm um fo leichter wurde, 
da ihn fein Oheim zum alleinigen Erben ein geſetzt und ihm ein bedeutendes Vermögen 
hinterlaſſen hatte. Du weiſt, daß er um meine Hand warb, daß ich ſeine Gat⸗ 
tin wurde — denn er verſprach, meinen Vater vom Untergange zu retten, Mir 


* 


blieb keine Wahl; ich mußte meine Liebe opfern, um der heiligen Kindespflicht 


nicht untreu zu werden. Niemand ahnte mein Opfer; Viele prieſen mich glüͤck⸗ 
lich, Viele beneideten mich um den reichen Bräutigam; ſelbſt mein Vater lebte 
wieder auf und meinte: es habe ein Gluͤcksſtern über meiner Wiege geſtanden. 
Ich kannte meinen Gatten nur wenig, als ich mit ihm zum Altare trat; nur 
feine Rohbeit war mir aufgefallen; doch glaubte ich fie, wie ſich das fo häufig 
findet, mit Herzensgäte gepaart, und hielt mich für ſtark genug, ihn zu einer 
Verfeinerung feiner Sitten zu bewegen. Aber ich hatte mich entſetzlich geräufchr! 
In feiner Beutalitäͤt lag die raffinicteſte Bosheit, fein empoͤrender Hochmuth 
war auf Menſchenverachtung gegründet, fein Herz — ein trockner, unfruchtbarer 
Fels, in welchem der Keim eines edeln Gefuͤhls keine Wurzel zu ſchlagen vermochte. 
Lieben huͤtte ich ihn nimmer können, und wenn er mir auch tadelos zur Seite 
geſtanden; aber nur zu bald mußte ich ihn verachten. Er vergalt mir mit Ver⸗ 
achtung, denn fein Sinnenrauſch, welcher ihn vermocht, mir feine Hand zu bier 
ten, war ſchnell verflogen, und ich las in jedem feiner muͤrriſchen Züge die bittre 
Reue Über das ubereilte Buͤndniß, das er geſchloſſen. Schwer ließ er mich's 
entgelten; ich mußte es taͤzlich hoͤren, daß er mich gekauft, gleich einer Waare, 
nur vor der Welt beobachtete er noch einige Ruͤckſichten; unter vier Augen wuͤr— 
digte er mich zur Sklavin herab. Meinem alten Vater konnten meine Leiden 
nicht verborgen bleiben; er hatte mich nicht mit der leiſeſten Bitte zu dieſer Ehe 
bewogen, er würde mein Opfers entſchieden verworfen haben, mein freier Wille 
hatte das unſelige Band geknuͤpft; und doch haͤrmte ſich der gute, redliche Mann 
unter den bitterſten Vorwuͤrfen ab, daß er mich von dem uͤbereilten Schritte nicht 
zuruͤckgehalten. Der Gram um mein Ungluͤck ftürzte ihn bald ins Grab, und 
er ahnte nicht, daß ich, um ſeine Ehre zu retten, zwei durch die zarteſten Bande 
verkettete Herzen zerfleiſcht hatte.“ 

„O, Du meine edle, edle Julie!“ rie 
ſie tief geruͤhrt. 

Doch Julie wand ſich faſt unwillig aus ihren Armen und entgegnete mit 
ſtrengem Tone: „Thoͤrichtes Kind! Meinſt Du, ich wuͤhle in den Wunden mei⸗ 


f Eugenie auffpringend, und umſchlang 


nes kranken Herzens, um Dein Lob zu ernten? Einen Spiegel will ich Dir vor⸗ 


halten! Du ſollſt hineinſchauen und Dich ſelbſt erkennen! Dann magſt Du an 
meine Bruſt ſinken, und die Blicke zum Himmel gerichtet wollen wir's dem Len⸗ 
ker unſeres Schickſals feierlich geloben, vereint die harte Prüfung muthig zu bes 
ſtehen und uns rein zu halten von eigner Schuld. Doch, hoͤre weiter! Ich hatte 
Otto den Tod meiner Tante mitgetheilt, und ihm angezeigt, daß unſer Brief⸗ 
wechſel aufhören muͤſſe, da ich in das Haus meines Vaters zuruͤckkehre, dem 
unſer Buͤndniß vorlaͤuſig ein Geheimniß bleiben ſolle; doch bat ich ihn dringend, 
maͤnnlich auszuharten und Hoffnung und Vertrauen nimmerſinken zu laſſen. 
Nur einen Brief ſchrieb ich ihm noch nach jener Zeit — es war der Scheidebrief. 
Wie er ihn aufgenommen, weiß ich nicht — ich erhielt keine Antwort mehr, und 
ich ſegne ihn dafuͤr; denn jedes ſeiner Worte haͤtte wie ein Dorn in meiner Her⸗ 
zenswunde gewuͤhlt, und ich wäre ſicher meinen Schmerzen unterlegen. Von 
jenem Augenblicke an war es die Aufgabe meines Lebens, die heiße Liebe zu mei⸗ 
nem ungluͤcklichen Freunde aus meinem Buſen zu vertilgen; denn ich will die 
Treue, die ich meinem Gatten am Altare ſchwur, ſelbſt in Gedanken nicht ver: 
letzen. Siehe, liebe Eugenie, deshalb erſchuͤtterte mich Dein Geſtaͤndniß, des⸗ 
halb holte ich mein Geheimniß hervor aus feſtverſchloſſener Herzenskammer, und 
ſchuͤttete es aus vor Dir, um Dir zu zeigen, daß uns gleiche Leiden eng verbin- 
den; um Did, dringend anzuflehen, mit mir vereint zu dulden, mit mir vereint 
die rauhe Bahn der Entſagung verwurfsftei zu wandeln, damit wir den einzigen 
Troſt, der Ungluͤcklichen geblieben — den Troſt des Glaubens nicht verſcherzen!“ 
Eugenie war bleich geworden; ſie hielt die Haͤnde im Schooſe gefaltet und 
ſtarrte nachdenklich vor ſich hin. Doch nicht lange dauerte dieſe Lähmung ihrer 
feurigen Lebensgeiſter, und ſchon nach wenigen Augenblicken flammte die Roͤthe 
wieder uͤber ihre Wangen, blitzte die jugendliche Gluth wieder aus ihren Augen 
hervor. „Unſere Leiden find ungleich!“ rief fie in heftiger Bewegung. „Bin 
ich nicht grauſam, dutch alle nur erdenkliche Seelenmartern von Vater und Mut: 
ter, von Bruͤdern und Schweſtern, gezwungen worden, die Gattin des Land⸗ 
raths zu werden, deſſen ſchleichendes, heimtuͤckiſches Weſen mir ſchon als Kind 
vechaßt war? Hat ſich meine Abneigung gegen ihn nicht gerechtfertigt, ſeit ich 
ihn bis auf den Grund der Seele durchſchaute; ſeit ich in ihm den verabſcheu— 
ungswürdigſten Wuͤſtliing, den heuchleriſchen Froͤmmler der ſchlimmſten Art ken: 
nen lernte? Habe ich nicht Beweiſe in Haͤnden, daß er meine Ehre dem Regie: 
rungspraͤſidenten aufopfern wollte, um Fruͤchte des erbaͤrmlichſten Ehrgeizes zu 
aͤrnten? Hat er nicht dadurch ſelbſt das heilige Band der Treue ſchmachvoll zer⸗ 
riſſen, und mir die Freiheit zuruͤckgegeben, die er mir ſchaͤndlich geſtohlen? Nein, 
nein, Julie! Unſere Leiden find ungleich; und feloft in Deiner Reſignation biſt 
Du im Vortheil gegen mich; denn Dein Geliebter iſt fern von Dir, weit uͤber'm 
Meere, Du kannſt ihn als todt betrachten; ich Acme ſehe aber den Mann, den 
ich fo gluͤhend liebe, tagtaͤglich vor mir, lebendig, in bluͤhender Jugendfuͤllez ich 
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‚höre feine klagenden Seufzer, ſehe feine ſlehenden Blicke, leſe ſeine füßen Lieder 
überall verraͤth ſich mir die gluͤhende Leldenſchaft, die ihn verzehrt.“ . 
„paſt Du bereits ein Geſtaͤndniß mit ihm ausgetauſcht 2“ fragte Julie ernſt 
im muͤtterlichen Tone. 

„Nein!“ entgegnete Eugenie; „aber deſſen bedarf's auch nicht. Wir 
uns verſtanden und leſen die Schrift unſerer Herzen aus weiter Ferne.“ 

„Nun dann gelobe mir —“ fuhr Julie foct, ſich hoch auftichtend und mit 
feierlicher Stimme: „gelobe mir, im Angeſichte des Himmels, ihm Deines Her⸗ 
zens Neigung niemals zu geſtehen, ihn zu meiden, ihn zu fliehen; weder Worte 
noch Schriftzeichen mit ihm zu wechſeln. Gelobe mir's in meine Hand, die Dich 
als treue Freundin leiten wird.“ x 
„Das kann ich nicht!“ rief Eugenie nach einer Paufe und wie entſetzt zuruͤck⸗ 
weichend. „Ich halte den erzwungenen Eid der Treue, den ich in meines Gat⸗ 
ten Hand ſchwoͤren mußte, nicht mehr für bindend; heilig war er mir nie, denn 
er war eine graͤßliche Verſpottung des Sakraments. Die Niedertraͤchtigkeit mei⸗ 
nes Gatten hat jedes Band zwiſchen mir und ihm geloͤſt; ich bin frei geworden 
durch feinen ihnöden Handel, den er mit mir treiben wollte, und will mich raͤchen 
an ihm, indem ich meine Freiheit benutze. Verzeihen, dulden und entſagen 
mag edler ſein; aber mein Blut wallt zu heiß für Deine ſtarre kalte Tugend, 
und muß ich mir die Maͤrtyrerkrone durch ein gebrochenes Herz, durch ein lang⸗ 
ſames, qualvolles Hinſterben in der ſchoͤnſten Bluͤthenzeit erkaufen; dann wird 
ſie nie mein eigen werden. Nein, ich will meine Leiden nicht laͤnger mehr in 
meine Bruſt veeſchließen, will mir nicht jede Stunde durch fie vergiften laſſen? 
und auch Du ſollſt nicht untergehen in Deiner Qual! Laß uns leben und gluͤck⸗ 
lich ſein! Laß uns unſere bittern Klagen laut der Welt vertrauen! Laß uns 
Scheidung fordern —“ 


haben 


N‘ 
(Foriſctzung folgt.) 


Lokales. 
Mau ydre auch den andern Neil. 


Den in Nr. 83 des „Breslauer Anzeigers“ befindlichen Artikel, betreffend 
gewiſſe Inſultirungen, deren ſich einige Barbiergehülfen am 7, d. Mts. bei der 
Ruͤckkehr von einem Spaziergange nach Poͤpelwitz, gegen eine anftändige und an⸗ 
geſehene juͤdiſche Familie angeblich ſchuldig gemacht haben ſollen, finden ſich die 
Unterzeichneten, als hierbei betheiligt, wegen der dacin enthaltenen unrichtigen 
Darſteuung des Sachverhaͤltniſſes dringend veranlaßt, in nachſtehender Art zu 
berichtigen. 

Es iſt unrichtig, wenn Referent des fraglichen Vorfalls, — inſofern derſelbe 
als Augenzeuge ſpricht und nicht im leidenſchaftlichen Intereſſe der, bel der Sache 
ſelbſt betheiligten Familie — angiebt, als hätten jene beiden jungen Leute, die 
— als zu unſerer Geſellſchaft gehörend — in einiger Entfernung uns voraus⸗ 
gingen, bei dem zufälligen Begegnen jener juͤdiſchen Familie, einen zu dieſer ge⸗ 
hoͤrenden, angeblich kleinen Hund an ſich gelockt. Dieſer Hund, der ubrigens der 
größeren Rage der Hofhunde angehoͤrte, war naͤmlich zaͤhnefletſchend auf einen 
der beiden vorausgehenden jungen Leute zugeſprungen und da dieſer von der Na⸗ 
tur des Thieres nicht genau unterrichtet ſein konnte, ſo ſuchte et ſich durch freund⸗ 
liches Anlocken deſſelben vor einem moͤglicherweiſe vorkommenden Unfalle oder 
Biſſe deſſelben zu ſchuͤtzen. Dieſes war von den betreffenden jüdifchen Herren 
unguͤnſtig aufgenommen worden, denn nicht die zu uns gehoͤrenden jungen 
Maͤnner erlaubten ſich die in jenem Artikel mehrfach beregten Unanſtaͤndigkeiten 
und Brutalitaͤten, ſondern es lag der auimus injuriandi zuerſt und lediglich auf 
Seiten jener juͤdiſchen Herren, indem ſelbige bei ihrer Annaͤherung an uns, ſo⸗ 
gleich ſich ohne die geringſte Veranlaſſung in einen Strom von groͤblichen Belei⸗ 
digungen ergoſſen, die natuͤrlicherweiſe von uns entſprechend erwiedert wurden zu⸗ 
letzt aber in Thaͤtlichkeiten uͤbergehen mußten, weil — nachdem ſich der eine juͤ⸗ 
diſche Herr, wahrſcheinlich um feinen Schmaͤhungen einen groͤßern Nachdruck 
zu geben, ſogar ſofort ſeines gewichtigen Prenzels bediente, und damit einen Hieb 
nach dem Kopfe eines unſerer Begleiter fuͤhrte — wir durch dieſen Umſtand ge⸗ 
wiſſermaßen in den Stand der Nothwehr uns verſetzt ſahen. Die größte Un; 
wahrheit liegt jedoch in der Behauptung, daß ſich irgend ein Glied von unſerer 
Geſellſchaft Mißhandlungen und brutale Unſittlichkeiten gegen die anweſenden 
jüͤdiſchen Damen erlaubt hätte. Ein derartiges Gebahren iſt keinem von uns in 
Sinn gekommen, und dürfte dem unpartheliſchen Beurtheiler einleuchten, daß 
der groͤßte Theil derer, zum Barbierſtande gehoͤrigen Gehuͤlfen — gewiß nur 
mit Ausnahme einiger wenigen unqualifizirten Individuen, an denen es uͤbri⸗ 
gens auch in keinem andern Stande gebricht — einen mehr oder weniger hohen 
Grad von Bildung beſitzt und ſolche ſowohl im Umgange mit ihren unmittel⸗ 
baren Vorgeſetzten, als mit dem reſp. Publikum geltend zu machen bemüht it, 
Was ſchließlich die ironiſche Bemerkung der juͤdiſchen Herren Referenten anbe⸗ 
langt: „die Thaͤter wären drei Junger der Barbierkunſt ꝛc.,“ wodurch dieſelben 
ſich anma ßen, eine ganze Corporation zu verungliapfen und vor dem Publikum 
laͤcherlich zu machen, welche im Staate gleiche buͤrgerliche Rechte und denſelben 
Schutz des Geſetzes genießt, deſſen fie ſelbſt ſich zu erfreuen haben, fo dürfte die 
uns zugefügte Beleidigung lediglich auf dieſe anſtaͤndigen Herren ſelbſt zurüd: 
fallen und deren Charakter zu keiner Ehre gereichen. Mit dem am Saluſſe des 
in Rede ſtehenden Inſerats ausgeſprochenen Wunſche aber: „daß füc ſolch einen 
nichtswuͤrdigen Exceß nur eine entſprechende Strafe, naͤmlich körperliche Zuͤchti⸗ 
gung eintreten moͤge und daß etwa 25 Derbe von weſentlichem Nutzen ſein wuͤr⸗ 
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den ic. — find wir willkommen einverſtanden, da — im Bewuftfein unſerer deſſen Fleiß im Auſſuchen und Benutzen der Quellen die vollſte Anerkennung 
völligen Unſchuld an jenem uns angedichteten Exceſſe, jenes Strafmaß alsdann verdient, nicht mehr, als was vorliegt, fagen koͤnnen. Ein Mehreres über Urs 
zuerſt nur bei den jüdifhen Herten, als dem beleidigeaden und ficaffülligen ſprung und Spielregeln deſſelben wäre jedoch zu wuͤnſchen. 

Theile, Anwendung finden muͤßte, indem dieſelben uns nicht nur durch Thaͤt⸗ 5 N 5 — r. 
lichkeiten zur Selbſtvertheidigung gezwungen, ſondern durch die ſchwer graviren “ 2 ; 

den Aeußerungen: „Bande, Rotte ꝛc.“ ihren anſtaͤndigen Charakter vor den : = 
Augen des unpartheiiſchen Publikums genügend dokumentirt und demſelben hin⸗ (Feuerwerk von Schwiegerling.) Herr Schwiegerling iſt durch 
reichenden Stoff zu Reflexionen uͤber die Art und Weiſe ihres Benehmens bei die vielen Genuͤſſe, die er feit längerer Zeit den Breslauern geboten hat, der 
Gelegenheit der Conſtituirung unſerer beiden vorangegangenen Collegen gegeben Mann des Publikums geworden, das ſich ſtets zahlreich verſammelt, wenn er zu 


haben. a irgend einer Kunſtproduktion einladet; es war demnach bei dem ſchoͤnen Wetter 
W. Schmidt, Albrechtsſtraße Nr. 58. des verfloſſenen Sonntags vorausſichtlich, daß ſein im Wintergarten veranſtalte⸗ 
A. Zimmer, Weidenſteaße Ne. 3. tes Feuerwerk ſich eines zahlreichen Beſuches erfreuen werde. In der That konnte 


A. Suͤßmann, neue Sandſtraße Nr. 9. die verſammelte Menſchenmaſſe leicht c. 3000 Perſonen betragen, welche mit ges 
ſpanntem Intereſſe das ſelten geſehene Schaufpiel erwarteten. Herr Schwieger⸗ 
ling hat feine Aufgabe glänzend geloͤſ't; ohne in die reichhaltigen Einzelheiten 

Riterariiches, einzugehen, können wir behaupten, daß Breslau feit dem großen Schwernerſchen 
Feuerwerk, das i. J. 1835 in Fuͤrſtensgarten abgebrannt wurde, nichts Groß⸗ 
Breslau, den 16 Juli. Ein intereffanter Beitrag zu der topographiſchen | artigeres in dieſem Genre geſehen, und daß Herr Schwiegerling damit den Ruf 
Geſchichte Breslaus iſt fo eben bei Heinrich Richter unter dem Titel: „Das eines hoͤchſt geſchickten und phantaſiereichen Pyrotechnikers bewährt hat. — So 
Schieß werder⸗Buch,“ bearbeitet aus den Akten und Protokollen des Schieß⸗ | befriedigend, wie über Herrn Schwiegerling, koͤnnen wir uns über die Bedienung 
werders von G. Roland, erſchienen. Wir erſehen daraus, daß Breslaus aͤlteſter des Publikums, ſeitens der Reſtauration leider nicht ausſprechen, ſie war im hoͤch⸗ 
Schießplatß (1430), auf dem Schweidnitzer⸗Anger ſich befand, daß aber bereits ſten Grade mangelhaft, erregte allgemeine Unzufriedenheit, und das ſogenannte 
1438 dem Rathe, den Kaufleuten und vornehmen Buͤrgern der Zwinger am „baierſche Bier“ war ein Getraͤnk, das einem recht verdorbenen Porter auf ein 
Schweidnitzer⸗Thore, und den Zuͤnften und Zechen der Zwinger am Nikolaithore Haar glich. Möge, wenn Herr Schwiegerling eine Wiederholung feines intereſ⸗ 
als Schießplatz diente. Die eigentliche Geſchichte des buͤrgerlichen Schießwer⸗ ſanten Feuerwerkes veranſtalten ſollte, was gewiß allgemein gewuͤnſcht wird, der 
ders beginnt erſt mit dem Schuͤtzenplatze an der Oder, in der Gegend des jetzigen Reſtaucateur des Wintergartens beſſere Anſtalten treffen, ein fo zahlreiches Pu⸗ 
Kohlenplatzes, 1566 — 1769. Den heutigen Platz, die damalige Lippmann blikum aufzunehmen. 1 \ 
Meyerſche Beſitzung erhielt die Buͤrgerſchaft 1777, Ein großer Theil davon 7 Unus pro multis. 
wurde 1806 bei der Belagerung durch das Vandamme'ſche Corps auf Befehl des ä 
damaligen Komandanten von Breslau, General von Thiele, durch Feuer ein⸗ f > 
geaͤſchert ein Ungluͤck, das um fo mehr zu beitagen ift, als dabei alle von unfern Stromabwaͤrts ſind auf der oberen Oder hier angekommen: 2 Schiffe mit 
Vorfahren mit Mühe und Fleiß geſammelten Dukomente, Schriften und Buͤ⸗ Eiſen, 4 Schiffe mit Ziegeln, 3 Schiffe mit Brennholz, 33 Gänge Brennholz 
cher verloren gingen. Ueber die zeitweiligen Veränderungen und Erweiterungen und 20 Gänge Bauholz. en 
bis zur gegenwärtigen Geſtalt des Schießwerders bitten wir das Werkchen, das. ; - 8 
darin ſehr vollſtaͤndig iſt, ſelbſt nachzuleſen, da es uns hier nicht darum zu thun 1 
ſein kann eine vollſtaͤndige Geſchichte des Schießwerders zu geben, ſondern im Auf dem am 13. d. M. hier abgehaltenen Roß⸗ und Viehmarkt waren circa 
Allgemeinen auf den Werth des „Schießwerder⸗Buchs“ aufmerkſam zu 400 Stuͤck Pferde feilgeboten. An inlaͤndiſchem Schlachtvieh waren 140 Stuck 
machen und den Ankauf deſſelben zu empfehlen, der Sinn fuͤr Volksluſt und Ochſen, 40 Stuͤck Kuͤhe und 361 Schweine vorhanden. . 
Buͤrgerleben hat. Von den 2 Abbildungen, die dem von der Verlagshandlung 
nett ausgeſtatteten Werkchen beigelegt ſind, ſtellt die eine den Schießwerder zu 755 BE 
Breslau im Jahre 1840 und die andere die verſchledenen Trachten der Bürger) Der heutige Wafferftand der Oder ift am hieſigen Ober⸗Pegel 13 Fuß 8 Zoll | 
Schuͤtzen ſeit 1400 vor, Ueber das „Belltafel⸗Spiel“ hat Herr Roland, und am Unter-Pegel 1 Fuß. 


Todtenliſte. 2 
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Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ 
ſtorbenen. gion. Krankheit. er 
Vom 11. Juli bis 18. Juli e t Breslau als verſtorben angemeldet: 66 Perſonen Juli. ö N 
„31 männl. 35 weibl.). Darunter find rodigeboren 5; unter 1 Jahre 29 von 1 — 5 E N mer W. Joachim | ev. Blut rs ara \ 
Jahren 45 von 5 — 10 Jahren 0; von 10 — 20 Jahren 15 von 20 — 30 Zahren.65 * ce ee 2 chr. ae es 4 7 
von 30 — 40 Jabren 53 von 40 — 50 Jahren 7; von 50 — 60 Jahren 4; von 60 — Ness 1 ev. Nrämpflfe e 
20 Jahren 15 von 70 — 80 Jahren 33 von 80 — 90 Jabren 15 von 90 — 100 Lee Bine cnne 8 N kath. Abzehrundd 
Jahren 0. \ d. Unteroffizier H. Seip rn. ev. [Uusgehrung uenennennn 
Unter dieſen tarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: d. en Mr 50 9 5 225 kath. Tables. 23573 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital 6 d. Conditorgeh. Dowerny T... nen r 
In dem Hoſpital der Eliſabelhinermnen . 1 . d. Griminalfekeetair J. Kindler Wttw . N 1 ö 
i In dem Hoſpital der Barmhirz. Brüder.. 1 d. Tuchlergeſ. R. 0 en ath. hang 3 
In der Gerangen-Kranken-Anſtallt 0 13. d. Nachtwächter R. Bir nftod . . er. |alteildwäde.s nenne. 29 —— 
Tyne Zuziehung ärztlicher Hülfe 0 d. Zagelöbner F. Scheuer Wild. tath. Waſſerſuchnt. 
3 Schuhmacher N. Ulbrich... ev. Lungenſchwindſucht 
——— — — ͤ —můmĩꝛ—ä— —2y. —ꝛ2᷑: — ne C. Pomp... + S 5 855 Eee 7 N 2 
Tiſchler E. Kofendaum..... »- EEE jüd. Waſſerſucht 
Namen und Stand der Ver⸗ Rein: f j = 
Tag. Krantheit. Alter. d. Muſiklehrer Fritz u... ref. Nervenſieben . 
8 e er Nan. N ; 7 55 1 u ev Er 8 e 712608 Be . —— 
Juni ö ur d. Erbſaſſ D Meißner — rer. eb. Kraͤmpfe — 
30. Einwohner G. Mukraſch h... ev. Geſchwulſ tt 68 — — Tagarb. J Tub kath. Lungenſchwindſucht .. 39 
Juli. n | Zöpfergef. J. Weide —ͤ— ev Irheum. Fieber —. 4 
9. d. Tiſchlergeſ. M. Maſer S ev. Abzehrung ke BE een ev. (Brehdurhfall ......... 3 
d. Ralhs⸗Syndikus M. Hinze Witw.....| ev. Lungenſchlag . 7410 — 14. Maurergeſ. F. Kammer kath. Lungenſchwindſucht 
d Ritt meiſter J. v. Zlemietzty Wtitw ev. Alter ſchwaͤggſe 77 6 — d. Tagarb. J. Geister J... ev. Krämpfe 9797 ** 
40. Tagarb. H Knoll. kat Panhoͤhlenwaſſerſucht. .. 34 — — | d. Hofgartner H. Philipp F bach. Gaſtr. nerv. Fieber 
unecht, S..... ev. Gelbſu cht. — — 2 Lune S. . 4. ee er Gt kath. Krampfe i 
d Kanonier L. Kleinwächter L. katy Nervenfteber . 1119 IE eb. eee. ev. Kraͤmpffe TER 
TEE RAR ER ev. Kinnbackenkrampf . 9 Canonier C. Dorn ev. Nerven fieber 
PW Gee race — 21 d. Lederhändler O. Grebs SSS kath Krampe ss een.! 
d. Wundarzt & Kilier SS. ev. Hirnhöhlenwaſſerſucht... - 823 d Poſamentier A. Kluge Lg. w. Zahnklampf ff 
d. Kuͤrſchner E. Lomnitz CC. nel ev. Nrämeſe . 9. d. Tiſchlergeſ. E. Pau ſer —— re. ev Bruſtkrampo p 
Candida L. Enge... ep. Herzbeutelwaſſerſucht. 24 —— Tasarb G Gin ter R ev. Luftröhrenſchwindſucht. . .|35 
d. Aktuar L. Warkotſch . een, ne aaa 150 nval.⸗Wachtmeiſter Ch. Stander ev. Waſſerſucht | 
11. d. Kammerjager Rudolph R..... — Codtgebo renn —.—— Inwohner M. Ternofski - .. -»- . tach. Keuchhuſten 
d. Schuhmacher N. Hoffmann . ev. Rraämpfee . f 6—| 15. Krantenwarter G. Beiden Wwe... ev, nerv. Fieber e 2⁵ 
d. Kaufmann S. Silvermann S. — Jodt geboren. a Poſt⸗Paquetträger G. Wabnip.........- | ev. Bruſtraſſerſucht 2 5 — 
ae ER eaclan l jüd. Krämple 8 d Lohnkalſcher R. Groß Wit. U t. Diſſenterie SR 48 . 
unehl. SSS ..᷑ ER — IRodtgeboren..erene re.» — — — 1 unehl /.... ev. Unter leivsleiden „ 
e N ev. Zehrſteber ..... Far 1 2.— 1 unehl. S. 322＋ð2en?-ê 6 ? ·¼ eo. Abze hrung 
Oder⸗Poſt⸗Sekretair H. Rhoͤniſch Wwe. ev. Selbſtmordd ...r..- 45 —|— | 16. d. Kaufmann C. Fraͤnkel — jud. Entbinduagsſolgen - --> 
1 unehl⸗ T e kath. Durchſa re: — 2 — d. Tagarb W Patzold S ea ev. Krämpfe. 7 
is und. T 1 579797774 4 ev. Waſſeriucht rer 4 9— d Rendant P Kaufmann S. . .. ev. gehrſicben 10 
d. Zimmergef. L. Müller TJ. . Adzehrung . 42 ( d. Inwohner P. Riedel IIIV!U . ev. Keuchhuſte ee... 2 
d. Tiſcrlergeſ. H König —— chrkabzeh rung — = 21 17. d Kommiſſionair J. Berel S. — ee ee. 2.0 Ferien. 
d. Schneidergeſ. He Vork SSS chrk. Krampe — 522 d. Tiſchlergeſ. E. Renner —— rr.- ev. Abzehrunnggg . — 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, iſt 


a Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau f. 6 u. 30 M., RM. 2 u. ſo eben erſchienen: 


30 M.; Ankunft in Breslau f. 12 U. 30 M., Abends 8 u. 40 M.; mit dem 
Guͤterzuge, Abfahrt NM. 5 u. 15 M.; Ankunft f. 9 U. 52 M. 

b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger. Abf. f. 6, NM. 2, Ab 
6 u.; Ank. f. 8 u. 18 M., NM. 3 U. 15 M., Ab. 8 u. 18 M. 5 

c. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf. f. 7 u. 20 M., NM. 1 u. 30 M., 


Ab. 6 u. 15 M.; Ank. f. 11 u. 19 M., NM. 4 u. 37 M., Ab. 10 u. 9g M. 


— 


Poſtenlauf: 


I. Reitpoſten: a) von Berlin, Ankunft 51 — 64 Uhr fr. 
Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., An: 


kunft 9 U. Ab.; b) nach und von Berlin, Abg. 10 U. Ad., Ant, 5 U. MM.; 


(e nach u. von Dirſchau, Abg. 10 u. Ab., Ant, 7—8 U. Ab.; d) nach u, von 
laz, Abg. 6 U. fr. u. 7 u. Ab., Ant. 4 u. NM., u. 6—7 u. fr.; e) nach 
und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12— 1 u. Mittags; f) nach u. von 
Oels, Abg. 105 U. fr. u. 64 u. NM., Ant. 53 u. NM. u. 8 U. fr.; g) nach 
und von Poſen, Abg 10 u. fr., Ant, 8 U. fr.; h) nach und ven Strehlen, Abg. 
7 u. Ab., Ant, 9 U. fr. f 5 
III. Land⸗Fuß⸗Boten⸗Poſten: Abg. 8 u. fr., außer Sonntags; Ant, 
Abends, außer Sonntags. 


2 — — 


2 5 Mädchen, welche das Handſchuhnähen auf 
Tyeater Revextoir. der Maſchine erlernen wollen, 3 ſo⸗ 

Dienſtag den 21. Juli: „Der Jude.“ gleich angenommen; auch finden geübte Mas 
Schauſpiel in 3 Akten von Richard Cumber⸗ ſchinen⸗Nätherinnen fortdauernde Beſchäf⸗ 
land. Hierauf, zum ſiebenten Male: „Ver tigung bei 


uche.“ Muſikaliſche Proberollen in einem . 2 
* L. Schneider. Alexander Sawitzky, 


- Handſchuhmachermeiſter. Vor dem Schweid⸗ 


1 


Liederbuch 


fröhliche Kreiſe 
Eine Sammlung der bekannteſten und beliebteſten Geſellſchafts⸗Lieder nebſt 
Geſaͤngen aus den beſten Opern. 
; Preis nur 2½ Sgr. 

Ein Liederbuch, 11 Bogen ſtark, huͤbſch ausgeſtattet und-gut gewählte Lies 
der enthaltend, war bisher doch noch nie fuͤr den ſo außerordentlich billigen Preis 
von 21/2 Sgr. geboten. Weiteren Lobes bedarf dieſes Werkchen nicht, der ſtarke 
Abſatz beweiſt die Güte deſſelben am beſten. 


Ein Lehrling von ordentlichen Eltern kann] Eine kleine Wohnung iſt für eine oder zwei 
ſich ſofort melden beim Herren⸗Kleider⸗Ver⸗ | Perfonen zu vermiethen und bald zu beziehen. 


fertiger C. Koſche, Stockgaſſe Nr. 26. 8 


Weißgerbergaſſe Nr. 50. 


Mädchen, im Weißnähen geübt, finden ſo⸗ 
gleich Beſchäftigung Nikolaiſtraße Nr. 68, 
dritte Etage. 


Ein Hausladen iſt 
zu vermiethen. Das 
Nähere in der Expe⸗ 
dition. 


Werderſtraße Nr. 37 
vier Treppen hoch, iſt eine Stube und Kam⸗ 


mer fuͤr 24 Thaler an eine kinderloſe Famille 
zu vermiethen und Michaelis zu beziehen. 


Zu vermiethen 
iſt goldene Radegaſſe Nr. 7, eine geraͤumige 


Bermiſchte Anzeigen. 


Verloren 


wurde den 19. d. M. in Scheitnig im Hoff⸗ 


-mann'ſchen Kaffeehauſe ein ſilbernes Strid- 
zeug in Form zweier Piſtolen mit Kettchen. 
Der ehrliche Finder wird gebeten, ſelbiges 
gegen eine angemeſſene Belohnung Schuh⸗ 
brücke Nr. 59, erſte Etage, abzugeben. 


nitzer⸗Thore 
Gartenſtraße Nr. 8. 


Eine anſtändige Frau von außerhalb, 
wünſcht in einer kleinen Wirthſchaft oder bei 
ein Paar Kindern bald oder zum erſten E. 
M. placirt zu werden. Zu erfragen Oder⸗ 
frage Nr. 19, im Hofe zwei Treppen hoch, 
im Seitengebaͤude, bei Frau Peders. 


Storch) 3 Stiegen beim Schuhmacher 


Eine Stube nebſt Zubehoͤr iſt zu vermie⸗ 
then. Näheres Antonienſtraße Nr. 35 (im 


Agſten. 


— — 


2 * 
Bald zu beziehen der te und 2te Stock 


jeder beſtehend aus 7 Piegen nebſt Keller und 
Bodengelaß, fo wie eine geräumige Par⸗ 
terre-Wohnung iſt zu termino Michaeli zu 
beziehen. Gartenſtraße Nr. 23 


Bei Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 6, iſt erſchienen: 


Allgemeiner Geſchäfts⸗Führer 


U 


Büͤrgſchaften, Reverſen, 


das bürgerliche Leben. 


Bearbeitet von 


J. F. Schmidt. 


2 Bände in 8. Preis nur 20 Sgr. 


Den erſten Theil dieſes Werkes bildet der gemeinnuͤtzige Volks⸗Briefſteller, 
Muſter giebt und in kurzen Anmerkungen die beſten Anweiſungen giebt, auf welche A 
die verſchiedenen Titulaturen, welche ein Jeder jetzt nothwendig wiſſen muß. 
oder gründlichen Unterricht zur Abfaſſung und eigenen Ausarbeitung jeder Art 
handlungen, Bekanntmachungen, Vertraͤgen, Urkunden, Atteſten, 


lichem Unterricht der Geſetzkenntniß fuͤr den preußiſchen Buͤrger und Landmann, 


ſicht der Amts⸗Verhaͤltniſſe und gegenfeitigen Beziehungen der Behörden des St 
der Buͤrger ſelbſt uͤber die einfachſten 


Wie oft iſt nicht der Bauer, 
ſaͤumt oft dabei die ſchoͤnſte Zeit und h 
ohne die juriſtiſchen Weitſchweifigkeiten 
wuͤnſcht. 


i Vollmachten, Schuldſcheinen, Wechſeln, 
Tilgungs⸗ und Depoſitenſcheinen, Quittungen, Recipiſſen, Rechnungen, 


Feuerwerkſtatt. 


Eine Schlafſtelle für einen Herrn iſt bald 
zu beziehen Meſſergaſſe Nr. 16, bei 


Frau Fiſcher. 


Eine Schlaſſtelle für einen ordentlichen 


— 


Herrn iſt zu vermiethen Biſchofsſtraße Nr. - | 


im Hinterhauſe zwei Treppen hoch. 


welcher von den verſchiedenen Arten Briefen, welche im Leben vorkommen, 
et ſich wohl dieſer oder jener Gegenſtand abfaſſen laͤßt. Den Schluß bilden 
Der zweite bedeutend ſtaͤrkere Theil enthaͤtt „den vollſlaͤndigen Haus⸗Sekretair, 
von ſchriftlichen Auffägen, Bittſchriften und Verftellungen, Protokollen oder Ver⸗ 
Hypotheken, Schuld Inſtrumenten, Anweiſungen, 
Teſtamenten, Codicillen, 
dem Verfahren in Prozeß- und ſonſtigen Rechts⸗Angelegenheiten, einer Weber: 
aates und einem vollſtaͤndigen Fremdwoͤrterbuch. 

gerichtlichen Verhandlungen unklar; er weiß nicht ſoll er dies oder jenes thun; ver: 
at ſelbſt Geld⸗ Verluſt zu beklagen. Woran liegt nun die Schuld? Hauptſäͤchlich wohl, daß er kein Werk hat, welches 
und halb lateiniſchen Formeln, die er doch nicht verſteht, ihm in einfachen und natürlichen Tone erklaͤrt was er zu wiſſen 


Erbverträgen ꝛc. ꝛc., ne bſt ausfuͤhr⸗ 


Dieſem Mangel glaubt nun die Verlags» Handlung völlig mit dieſem Buche abzuhelfen und hat den Preis ſo billig geſtellt, damit auch der weniger Be⸗ 


mittelte dieſer Vertheile genießen koͤnne. 
Auf eine gute Ausſtattung und Ri 
beſten ſeiner Art empfohlen werden kann. 


— —¼¼: nn 
Weſchtnenvruct und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. t; 


chtigkeit des darin Angegebenen wurde die größte Sorgfalt verwendet, ſo daß dies Werk, dem Publikum als eines der 


* 


